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Shur-Kachſiſchen Printzen,
auf Veranſtaltung

des Konigl. Pohln. und Chur-Furſtl. Sachſ.
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Schau-Platz vffentlich vorgeſiellt.
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RKerſonen in dem Vorſpicle.

1. ChurSachſen. Madame Keiſerin.

2. OberElbe. NMademoiſ. Keiſerin.
3. Nieder-Eibe. Mademoiſ Staudin.

4. KriegsGeiſt. Monſieur Erhard.
5. Friede. r. Neudeker.
6. Schidſal. Mr. Weſtenholtz.

Chore und Tange von den vier Zeiten des Menſchlichen Alters
.4 uind den Masken auf dem Carneval.

Die Pofſie iſt von dem Herrn Geheimen Secretair Konig.
Die Muſic von hrn Capellmeiſter Telema

nn.Die Mahlereh theils von Lignor Fabris und theils von hrn.

Linckmeyer.
Die Tantze von Hrn. Buckhofer.

An



Geerrn Johann Lklrich Rühnig,
Sr. Konial. Majeſtat in Pohlen undund Churgurſtl. Durchl. zu Sachſen

Geheimen Secretarium,
als das vollkom̃ene Theatraliſche Meiſterſtuck, nemlich der von demſelben zu Fey
rung der jungſten Geburt eines ChurSachſiſchen Printzen, ſo furtreflich geſetzte

und prachtige PROLOGIIs., auf dem Hamburgiſchen Schaua
Nalatz aufgefuhret ward.

SONNETin SchauPlatz, dem Dein Kiel vor dem die Zier ge
aeben,Gieht Dichter Konig, nun, da er Dich wioder ſieht,

Wie ſehr wir andern uns inzwiſchen auch bemuht,
Um Dir es nachzuthun,) neu gleichſam Licht und

Leben.Zu rechter Zeit kommſt Du ijach LederSachſen eben,
Da Ober-Sachſens Glurck aus rriſcher nnoſpe bluht,
Denn wer ſonſt konte wohl durch ein geſchicktes Lied

Die Freude Dreßdens ſo auf Hamburgs Buhn erheben?
und hatteſt Du nicht ſchon mehr Rroben dargeſtellt.

Bewieſe bloß diß Stuck, daß? wie Auggſt, der ie/
Des Gnade Dich beſtrahlt, Dein ünd memerr und Konij

r

An Tuaend, Thaten, Ruhm ohn' eineü gleichen it;
Du in der Poeſie daſſelbe aleichtals biſt:

Auf die Art iſt fur Dich ſonſt alles Lob zu wenig.
Wit dieſen geringſchatzigen doch wohlgemeinten Zeilen

wollte dem Herrn Geheimen Secretario aus
gautz ergebenſter Hochachtung aufwarten, und zu

Hamburg, im October oleich, alt ein CnurSachſiſches LandesKind ſeine
1730. allerunterthanigſte MitFreude bezeugen

CKhriſtoph Gottlieb Wend.



Vorſpiel
auf die erfreuliche Geburt

Eines

Shurachſiſchen Printzen.

Srſter Aufzug.
Der SchauPlatz ſtellet vor das ChurSachſiſche Haupt und FeldLager bey Ra

dewitz und Zeithayn, mit dazu gehorigen Umſchantzungen, Epaniſchen Reu
thern, LuſtGarten, kyrrmiden, Lampen, grünen Turckiſchen auch Teutſchen
weiſſen Zelten und dergleichen. In der Lliute ruhet ein ZeltSaal auf zier
lichvemanlten Stangen mit verguldeien Knopfſen. In der Ferne ſiehet man
den Pavilion mit ſeinen Echrancken, und auf demſelben die beyden weiß und
rothe Fahnen, mit den Worten: Otia martis. Den Anfang des Aufzugs ma
chen die Janitſcharen mit ihrer Curckiſchen Mulique, welche den Janitſcharen
Aarek beſtandig hoören laſſen, bis ſich die Nachfolgenden zu beyden Seiten in
Ordnung geſtellet haben. Unter dem Gefolge des Kriegs-Geiſts, befinden
lich mancherley KriegsBedienten aus dem Sachſiſchen Lager, welche Glied
weiſe auftreten, und darunter Chevalier. Gardes, Grand. Musquetairs, Cadets, gel
be Grenadiers, Hulaner oder Cartarn, Maohren, Lurcken, Schweitzer, Zu
raßirer, Ungarn, Pohlen, Geyducken, Lazenier und Panzernen, unter
welchen einer gantz gepantzert, den RoßSchweiff traget. Die ubrige e ol
daten haben ihre Fannen und Standarten, nebit Paucken und Crompeten,
auchTrommeln undPfeiffen. Eo dañ folget der Kriegs: Geiſt in einem vergul
deten Bruſtharniſch und dergleichenbelm, auf einem EiegsWagen von arma-
turen, init zween vorgeſpannten Lowen. VNach dieſem erichemet der Friede auf

A einem



einem EhrenWagen, der mit Palmen  und Oehle Zweigen umwunden iſt.
Er wird von zwey mit Blumen und Bandern angeſchirreten
cezogen, und von einer Mienge Schafern, Vntnoſen, und Friedens Kun
ſten aus allerley Standen b gl

che eitet, au mit einer gelinden Muſique vonNautbois, und gedampfften Waldornern aufgefuhret.

ARIA 2.
Der Kriegs-Geiſt. Nu den Waffen! zu den Waffen!
Der Friede. ca Zur Ruhe! zur Luſt!
KriegsGeiſt. Erſchallet noch einmahl ihr muntre Trompeten!

Friede. Erthonet doch einmahl ihr liebliche Floten!

Jn
KriegsGeiſt. Zu den Waffen! zu den Waffen!

Friede. Zur Ruhe! zur Luſt!
Der Fried. Genug nunmehr gefrohnt den kriegeriſchen Trieben!

Genug ſchon zugeſehn
Den KriegesHandlungen und andern HeldenUeben;
Wiltu nicht einſt in Ruhe ſtehn
Mein Aug erblickt zwar hier mit Luſt des Lagers Pracht,
Doch ſchreckt mich auch zugleich des Hetres ſtarcke Macht.
Wie leichte kan ſie dich verleiten,

Das kunfftighin dein Hertze minder ſcheut
Die hitzige Gelegenheit,
Wie itzt zur Luſt, dereinſt in Ernſt, zu ſtreiten.
Wie leichte kan ſie dich auf bie Gedancken bringen,
Aus dieſen Grantzen mich

Der Furwahr, du irreſt dich,
Krieg

gar zu verdringen?
mein Freund,

sDie Furcht ſtellt dir mich fur als deinen Feind
Geiſſtt. Da ſich doch in der That hier nur mein Heer vereint,1

Durch des Geſchutzes Krafft und meiner Schwerdter Spitzen
Nachdrucklicher dich zu beſc
Mein Abſthn iſt hier nicht JS
Auf deinen Untergang gericht.
Jch ſuche nicht den Unterthan zu plagen,

Nicht Kunſt und Wiſſen zu verjagen.
Nicht Zucht und Unſchuld zu verſehren,

Nicht



Nicht Recht und Ordnung zu verſtoren;
Zeig an: wodurch ich dich verletze? 9

Die Waffen ohne die Geſetze
Verlaſſen zwar gar offt das Ziel;
Doch ein entwaffnetes Gefetze gilt nicht viel.

Durch meiner Wa ſfen ſtrenge Macht
Wird das Geſetz be chirut, wird deine Ruh bewacht.
Zu dem iſt es kein Ernſt, es iſt ein Helden-Spiel,
Wann ich allhier die KriegsLuſt wilt erwehlen;
Die Nahrung meiner groſſen Seelen

Sſt Arbeit, Muh und Fleiß,
Zbeil ich den Mußiggang nicht zu erdulden weiß.

Die weichliche Bequemlichkeit zu fliehen
Wollt ich allhirr mein æsolck zuſammen ziehen.
Entſteht auch raule  Schtrheit
Nebſt Weibiſcher Undauerhafftigkeit
Sehr offters durch den Frieden,
So hab ich bepdes ja dadurch geſchickt vermieden.
Bloß in der KriegsKunſt mich zu uben,
Hab ich die Zeit w edel mir vertrieben.
Zum Angriff nicht, nur dich zu ſchutzen,
Laß ich hier meine Waffen blitzen.

ARIA. Aug
2

—en Frieden au vertheidigen,
nicht iemand zu beleidigen,

fDarau bin ich bedacht. 2Nicht andre au beſchadigen,
Der Furcht dich zu entledigen,

Darum hab ich gewacht.
Den Rujhſtand nicht zu endigen,
Die Feinoe nur zu bandigen,Dahin zielt meine Macht. 5

Der Wiltu auf die Art dich zu mir geſellen,
Sriede. Wohlan, ſo kanſtu enich zu frieden ſtellen,

Beſchirme mich und SachſenLand JMit deiner HeldenMacht, mit deiner Ritter Hand.

Az Doo
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Doch drange ſich ein frecher Feind zu dir,

 en; Und muſte ja dein Mord-Schwerdt blutig glantzen,J—

—S So ſey es weit von hier,So ſey es weit von dieſen Graäntzen.
Was aber hort mein Ohr an ſtatt der Stuckt Knall,
Erklingt der ſanfften Suiten Schall.

Sweyter Aufzug.
να—2 Chur Sachſen erſcheint mit ihrem Gefolge. Zuerſt erblickt man eine Bande

BergSanger mit ihrer BergMuſic, hernach BergLeute mit GrubenLich
tern von einem BergBeamten aufgefuhret, der weiß gekleidetiſt. Alsdenn

fonnmt eine Mulic von BockPfeiffern und Schallmeyen, denen eine Anzahl
Wintzer mit CraubenStocken, Meißniſche Bauren und Bauer-Dirnen,

Sà⁊ Sirten, Muller, Schiffer, Fiſcher, Jager und dergleichen folgen. Mitten
ea unter denenſelben erblickt man die vier verſchiedene Zeiten des Menſchlichen

Alters. Das hohe Alter iſt vorgeſtellet durch einen Greiſen mit ſeiner alten
SaußMutter; das Mannliche durch ein Paar LheLeute in ihren beſten

S

SchauPlatz hervor ziehen, kom̃t in der Mitte eine Grotte von ErtzStuffen
—S—

Jahren; Die Jugend durch eine Jungfer und einen Jung-Geſellen: DieKindheit durch einen Knaben und ein Madgen. Jndem dieſe tich auf den

und BergwerckszZZierathen heraus, die oben mit Buſchwerck bewachſen. Jn
e derſelben ſitzt ChurSachien in einem pruchtigen Wapen-Rocke mit dem

ChurNantel von Purpur und hermeiin und der ChurMiutze auf dem

S
5— aupte, in der einenhband einen RautenKrantz, in der andern die beyden Chur

wera
Schwerdter haltend. VNeben derſelben ſieht man zwo andere kleine Grotten
von Muſchel.und SchneckenWercke, in der einen ruhet die Ober Elbe mit
einem von WeinKeben umwundenen Ruder in der Hand, und einen Waſſer
Kruge unter dem Arme; Jn der andern Grotte ſitzt die NiederElbe mit

an dergieichen Wanerl lrne und einem Miaſt mit Segel und Flaggen, worinner
das hamburgiſche Wapen zu ſehen iſt.

e Chur Nachdem der Kriegs Geiſt und der Frieden
S1— Eachſen. Hier ihren Zwiſt ſo freundſchafftlich entſchieden,

Sejt mein vollkommenſter Aüguſt
S Sie zu veretinigen gewuſt,

Als er in mir ein Lager jungſt geſchlagen,

wg
Davon noch jeder liebt zu horen und zu ſagen;
Als, unbeſchadt der ſichern Friedens-Zeit,
Sein Kriegs-Geiſt ſich geuübt in Schlachten, Kampff und Striit,
Und ſeine KriegsKunſt ſo erwieſen,

J

Daß jeder Held als Miiſter ihn geprieſen;

Auch



Auch uberdiß mir die verſtarckte Macht
Mehr Ruh als Unruh hat gebracht;
So kan ich wohl mit Recht mich nicht beklagen.

gycch bin begluckt beherrſcht, ich bin getreu beſchutzt,
War' ich an Erben nur auch ſtarcker unterſtutzt!

Ober-O troſte dich deswegen nur,
Elbe. Jn aller Welt beruhmte Sachſen-Chur,

Ein liebenswurdigſter ein junger Friederich
Lebt ſchon acht gantzer Jahr rur dich,
Beſitzt auch ſo viel edle Gaben,
Daß wir in Jhm allein zugleich viel Printzen haben.
Jſt Er an Gliedern ſchwach, iſt Er doch groß an Geiſt;
Das warme Baad hat uns ſchon kraffftig dargethan,
Dahß man die Beſſerung auch hierinn hoffen kan,
Indemi ſein Fuß ſich ſchon verſtarckt im gehen weiſ't.
Und endlich macht mir dieß nicht groſſe Kummerniſſen,

Dann die Vernunfft muß alſo ſchlieſſen:
Ein Printz herrſcht mit dem Kopff, nicht aber mit den Fuſſen.

C. Sachſ. Doch iſt die Furcht zu groß bey einem nur allein,
Bey zween kan man getroſter ſehn.

Ob. Elb. Auch darum darffſtu dich nicht gramen,
Joſephens Fruchtbarkeit kan uns die Furcht benehmen,
Da wir Jhr hohes Schwanger gehen
Vom Hinnmel ſo geſegnet ſehen;
Dann die EntbindungsZeit
gjſt wurcklich nicht mehr weit.

Fcch hoffe ſchon erfreut,
Dasß Sie, zu unſrer Luſt, und ſich zur Ehre

Bald einen Printzen uns gebahre.
Jch ſpuhre ſchon im voraus mein Vergnugen,
Mir deucht, Er litgt ſchon in der Wiegen.

ARIA.Mein Veranugen
lWird ſich fugen,Und jſt auch vieleicht ſchon da.

Schickſal, ſage,
Wann ich frage,

.3 Sage mir em frohes Ja!
Az Weicht



Weicht ihr Schmertzen
Aus dem Hertzen,

Seht! mein Glucks-Stern iſt ſchon nah.

Sritter Aufzug.
Unter dieſer Ari laſt ſich der Tempel des Schickſals herunter in welchem man

hin und wieder das Konigl. Pohlnuche und ChurSachſiſche Wapen, den
Pohlniſchen weinen AdlerOrden, Cronen, Churund FurſtenHute, Zepter,
KegimentsStabe, OrdensSterne, Siegs und Ehren Krantze db yden

ie ent
HD

ChurDchwerdter, nebſt den NiahmensZugen der beyden Chur Sachſtſchen
rintzen, und in einem beſondern. Glantz das Bildniß Sr. Mafeſt. des
oönigs von Pehlen, Sr. Hoheit des Zonigl Pohl Printzen und Jhro

Hoheit der Konigl. Mochnerin allerſejts in einer durchſichtigen Erhellung
erblickt. Hinten ſtent der Kriegsund rriedensTempel, wie ſolcher in

dem churSachſiſchen Lager erleuchtet geiehen worden. Das Schickial ſitzt
an der Seiten auf einem Chrone von SonnenStrahlen, und halt den
neugebohrnen ChurSachſiſchen Printzen auf dem Schooß und in den
Armen.

Das Ja ja!Schickſal. Dein Gluckſtern iſt ſchon wurcklich da,

Hier ſiehſtu ihn in meinen Armen liegen.
Joſepha, die fur dich von mir
Zur LandesMutter auserkohren,Hat ihn bereits begluckt zur Welt gebohren.

Auf! Sachſen-Land, ich bringe dir
In dieſem Printzen jetzt herzu
Ein lebendiges Unterpfand
Der allgemeinen Ruh,

Zu deinem kunfftigen vollkomnen SeegensStand.

churS.

Du Stiffter neuen giohlichkeiten,

Es konnnt mit ihm zugleich
Die frohe Grantz-Zeit ſchon herbeh,
Da fur dich alle Wohlfarth neu,
Da du von deinen Sorgen frey,
O wer vermag die Luſt ſo vieler tauſend Seelen,
An dieſem Tage zu erzehlen?
Du Freudebringendes Heilträchtigs SetgensKind,
Du Preiß des Stamms, du Schmuck der Zeiten,



Du Troſt des Hofs, der Mutter Augen-Luſt,
Du Stutze meiner Chur, und meines Lands Verlaugen,
Dein Anblick jagt bey mir den Kummer aus der Bruſt;
Ein jeder dranget ſich mit mir zu deinem Fuß,
Und opffert dir den erſten Willkomms-Gruß,
Und eilet, dich frolockend zu empfangen.

Ob. Elb. So iſt mein Hoffen froh erfullt,
Und durch des Schickſals Gunſt mein Seuffzen nun geſtillt.
Da ich dich kan, Durchlauchter Saugling, gruſſen,
Wird auch mein Strohm ſich fruchtbahrer ergieſſen,
Jch aber freudiger in meinen Ufern flieſſen.

ri. Eib. Bey mir ſchwimmt ebenfalls ſchon alles im Vergnugen,
Was nur die Thon-Kunſt ſchones weiß,
Erklingt hier zu des Printzen Preiß.

chur Mit recht nehmt auch, ihr beyde, Theil
Sachſen. An dem mir neu gebohrnen Heil.

Sturtzt einen SegensStrohm aus euren WaſſerKrugen,
Schwiellt auf die Freuden-volle Bruſt,
Und macht in eurem Lauff auch eure Luſt bewuſt.

ARIA.Qaſt die Fluthen zirckelnd wallen,
Vvugelformig ſteigen, fallen,

Liſpeln, murmeln, rauſchen, ſchaumen, ſich ver
aroſſern, ſtille ſtehn,Alles ſoll aus Luſt aeſchehn.

Wann ſich eure ſchnelle Wellen
Bruſten, und vor Freuden ſchwellen,

Bald ſich ſchlangeln, bald zertheilen,
Vorwerts oder ruckwerts eilen;

Sich verwirren,
Silich verirren,

Alsdenn laßt, verſtarckt durch Bache,
Auf der Spiegelhellen Flache,

Zur Verwundrung, zum Vergnugen,
üms in manchen frauien Zugen
Unſers Printzen in der Wiegen

Schonverſchrenckten Nahmen ſehn.

Laſt die Fluthen uc. Da



ace.g V. Elb. Da dieſer Printz aus einem Hauß entſproſſen,
Woraus viel Hiyl mir allzeit zugefloſſen,

S
So lacht auch meine Luſt in ſeinem zarten Blicke.

Ser Ob. Elb. Jch dancke dir fur ihn, allwaltendes Geſchicke!
O träffe doch mein Wunſchen ein,
Daß ſein Geburts-Stern uns ſo gunſtig moge ſeyn,

S Daß einſt das allergröſte Glucke,
So durch ihn hofft ſein Sachſen zu erleben,

Ze Das kleinſte von ſo vielen ſeh,
Ain Die ſeine Herrſchafft uns wird geben.

Je.—u Dem ſeines Anherrn Ruhm nebſt deſſen Helden/ Thaten,
DJ— Und ſeiner Eltern TugendBahn
lcunn Zur beſten Schule dienen kane Chur Gott ſegne nur die theure Joſephine,

Sachſen. Die Muitter dieſer edlen Frucht,
ent Jhr eignes Beyſpiel iſt die allerbeſte Zucht.
D Dann ihre Tugend gantz allein,

War auch ihr Stand von aller Hoheit leer,S Jſt werth, geruhmt, verehrt, geliebt, gekrönt zu ſeyn:
—S Jedoch, wann man an ihr, ſo wie man billig ſollte,

Aedwede Tugenden beſonders kronen wolte,
So reicheten nicht zu die Kronen aäller Welt.

e

Mehr als den Tantz-Saal zu betreten,

Wann zu der Hoheit ſonſt ſich Eitelkeit geſellt,
S Pflegt Sie im Gegentheil die Schwellen des Altars

Und weniger zu ſpielen als zu beten;
Nimmt der Verlaſſenen ſich auch ſo reichlich an,
Daß offt die Armuth ſelbſt dem  Hunger trotzen kan.

ene u So lang als Sie auf Erden noch wird leben,

So mach es nur dem groſſen Vattr gleich,

S]— Wird nimmermehr der Welt die Tugend Abſchied geben.
Ja Ob. Cib. Wiltu, O Schickſal, eiuſt zu Thron und Reich

S— Diß neugebohrne Kind recht wurdiglich erheben,

S Der, bey erkauchten Gabtn,
So ſittſam an Gemuth als wie an Stand erhaben,S— Und der durch ſein Verdienſt, ſo bald man ihn beſchaut
Jn eines jeden Bruſt ſich einen Thron erbaut.

Sein



Sein eignes Beyſpiel giebt den beſten Unterricht.
Sein herrſchenswurdigſtes Geſicht
Reicht jedem Wort ein doppeltes Gewicht,
Wann er, wie er gewohnt, verſtandig denckt und ſpricht.
Jſt auch Verdienſt allein der Weg zum Schloß der Tugend,
O ſo erſtieg er es bereits in fruher Jugend,
Und ſchutzt ſie auch noch jetzt mit deſtro groößrer Luſt,
Dieweil ihr Sitz nunmehr in Seiner Helden-Bruſt.

Schickſ. Ein ſolther Lobſpruch iſt von ungemeinem Preiß,
Nachdem man ſicher weiß,
Daß Jhn das Hertze mehr, als wie der Mund erthtilt.
Deßwegen habt ihr euch mit recht dabey verweilt.

ri. Rlb. So ſtgne du dann ſelbſt mit langem Wohlergehen
Diß Keuſche Paar, ſo uns den Printzen giebt,
Das ſich ſo wunderbar ſo treu und zartlich liebt.
Laß ſie noch kunfftig ſelber ſehen,
Wie einſt, mit Ruhm bekront, Jhr Printz einher wird gehen;
Wie Er, durch Lieb und theils durch Waffen,
Bey Fremden und beym Unterthan,
Sich eine ſichre Bahn
In Land und Hertzen wird verſchaffen.
Du aber, zarter Printz, ſchlaf in erwunſchter Ruh,
Wachs auf, und nimm an Gluck, an Ruhm und Alter zu!

Gs wird ein Sonnenſchirm von Rauten, die dir eigen,
Sich uber deine Wiege beugen.

ARIA.
Sétt ſnteanugen!
Der Htmmel knupfft mit feſter Vand
Das Gluck ſchon an den WiegenBand,
Und Treu und Liebe wird dich wiegen.
So ruhe ſanfft,
Schlaf in Vergnugen!

O. Elb, Ja, ſchlafe Sorgenloß.
Dru jartes Bild aus Gotter-Saamen!Deein Ruhm ſey einſt ſo groß,

Als deines Anherrn HeldenNahmen,
B Durch



Durch den ich bis daher ſo manches Gluck genoß!
Der uns durch Gnade ſtets bezwungen,
Nie durch Gewalt was abgedrungen,
Und mehr durch Lieb in unſern Seelen,
Als durch Bedrohung will befehlen.

Chur Ja Schickſal, laß diß Kind,
Sachſen. Wofern es moglich iſt, daß einer ihm kan gleichen,

Dereinſt des Anherrn Ruhm und Alter auch erreichen.
Des Anherrn, der mich ſtets verbindt,
Und durch ſein Großmuths-volles Sorgen
Mir Gutes thut vom Abend bis zum Morgen.
Dann ſeine GnadenHuld, die jeder ſpuhren kan,
Verdunckelt ſelbſt den Glantz des Romiſchen Trajau.
Jnzwiſchen ſag ich hier von ſeinen Thaten wenig;
Seht an! Sein Bild, ſein Anſehn bloß allein,

Echickſal. Ein ſolches Land iſt Sergens-werth,
Das eifrig ſeinen GOtt und ſeinen Konig ehrt.
Jch weiß, wie ihn ſo manche Tugend zieret,Jch weiß, was ihm für Ruhm gebuhret,
lnd wie er, unverzagt im Ungluck und Gefahr,

Den Heldenwurdigen doch ſchweren Lauf voliſtreckt,
Den er mir vormahls ſchuldig war.
Jch hab ihn ſtets durch meinen Schild dedeckt,
Jch wilt auch ferner für ihn wachen,
Und ihn ſo alt, als er geliebt iſt, machen.

.ARIA.
Mein Auge wacht fur dien, Autzuſt,
 Der nucht nur ſeines Volcks, der aller Men

ſchen Luſt.Dein Thun beſiegt die gantze Welt,

Beſiegt ſo Freund als Feind, O Held,

Jedoch

—S—S



Jedoch mit gantz verſchiednem Triebe:
Den Feind durch Muth, den Freund durch Liebe—

Chur Wagdhſt du fur ihn, o Schickſal, nur,
Sachſen. So wollen wir dich ſtets mit Danck und Lob erheben.

Arioſo.

Das hohe. Eilohir bitten nichts fur uns, du darffſt uns ſonſt nichts geben,
Alter. à 2. deimm von den unſrigen, gib ihm ein langes Leben!

Chur Beherrſcht er manches Jahr durch dich noch meine Chur,
Sachſen. So wunſch ich mir kein hohers Gluck darneben.

DasMañl. Wir bitten nichts fur nns, du darffſt uns ſonſt nichts geben,
Alter az. Nimm von den Unſtrigen, gib ihm ein langes Leben!

Chur- Cegſt du ihm nur ein hohes Alter zu,Sachſen. So wird mein Land in ſtetem Seegen ſchweben.

Die Ju Wir bitten nichts fur uns, du darffſt uns ſonſt nichts geben,
gend a2. Nimm von den unſrigen, gib ihm ein langes Leben!

Chur- An ſeinen Jahren hangt auch meine Ruh,
Sachſen. Du wirſt derſelben nicht, o Schickſal, widerſtreben.

Die Kind Wir bitten nichts fur uns, du darffſt uns ſonſt nichts geben,
heit az. Nimm von den unſrigen, gib ihm ein langes Leben!

Schickſal. Auch dieſen Wunſch will euch mein Schluß gewahren.
Chur- So wollen wir erfreut uns zu dem Printzen kehren,

Sachſen. Jn ſeiner Wiegen ihn noch einmahl zu verehren.
Wir wollen, Troja, dir dein Schutz- und Pallas- Bild
Und den erdichten Schild
Der Liſt des Numa willig laſſen,
Liegt unſer Glück allhier in Windeln eingehullt,
So kan die Furcht nicht Platz in unſern Hrrtzen faſſen.

Ober- Bey deiner Wiege, Printz, ſitzt hier zu beyden Seiten,
Sibe. So dreu als Pflicht nebſt allen Frohlichkeiten.

B 2 Jch



Kr. Geiſt. Jch wache hier zu deiner Sicherheit.
Friede. Jch bringe dir die neue guldne Zeit.

Kr. Geiſt. Da ſelbſt Jolepha ſich hat wollen wagen,
Als unter ihrer Bruſt ſie dich annoch getragen,
Des Lagers Ungemach behertzt mit auszuſtehn,
So wird man auch in dir, Printz, einen Helden ſehn,
Der ſeine Feinde wird durch mich, einſt ſiegend ſchlagen.

Friede. Lebt dieſer neue Printz, O Kriegs-Geiſt, dann fur dich,
So bleibe mir Printz Friderich,
Es konnen beyde ja, zum Heyl der Erden,
Wie Der ein FriedensHeld, Der einſt ein KriegsHeld werden.

Kr. Geiſt. Jch ſchutze dich, mein Printz, ich ſchutze Wall und Mauren.
Friede. Jch britige Ruh und Uberfluß.
Beyde. So wird beſtarckt durch dieſen Kuß,

¶Bey uns fur dich die Freundſchafft ewig dauren.

Sie umarmen ſich und gehen beyde in den Kriegs und
KriedensTempel, woſelbſt ſie ſich, unter der Ueber
ichrifft: Sic. ſulta manebit, vertranlich nieder laſ—

fſen; inzwiſchen die vier Zeiten des Menſchlichen Al
ters ihre Freude durch einen Tautz bezeugen.O. Eib. So weiß ich nichts von irgend einer Plage

Es ſteigt das Recht an jedem Tage, 4

Hier auf den Thron mit Schwerd und Waage.
S Es trubet meinen Lauff und meine helle Fluth

Kein rothes Meer von lauem Bu—rgerBlut.
Ich ſehe ſtets das Handwercks Volck mit HauffenZur Arbeit und zum Bauen lauffen,

Und Mißwachs oder Peſt den Land-Mann nicht verjagt.
Das ungeſtorte Wild laufft hauffig auf der Heyde,

—d

Und Vieh und Herde graßt auf einer ſichern Weide.

e

Das Bergwerck offnet ſeinen Schatz,
—SJ— Unwiſſenheit entweicht, und macht den Kumten Platz.

S Man ſieht von Milch, von Honig, Moſt und Wein
So Berg als Anger ſchlupffrig ſeyn.

Elb. Auch zeigt hier uberall in meinen Fluren
Der Uberfluß die fetten Spuren.
Ein jeder Schutz-Stern deiner RuhS
Scyickt allzeit mir auch ſeinen Einfluß zu.
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Daher wird auch bey mir Gewerb und Handel bluhen,
Und meiner Segel Fahrt viel Reichthum zu mir ziehen.

Ober-Nichts fehlt zu unſrer Luſt; nur eines fallt mir hart,
Eachſen. Uns fehlt des Konigs Gegenwart.

ARIA.
Golde Blicke
“Kommt zurucke,

Sonder euch kan ich nicht ſeyn.
Zeiget euch, ſo ſtrahlt mein Glucke,

Und verdoppelt Glantz und Schein.
Holde Blicke c.

Ja, gunſtiges Geſchicke,
Bring unſern Konig uns geſund und bald zurucke!

Nieder- Mein Haimburg nimmt auch Theil
Elbe. An dieſem Wunſch, an deines Koönigs Heil.

Zwar, daß ſein eigeti Volck ihn brunſtig liebt,
Dem er theils Schutz und theils Belohnung gieht,
Das iſt ein groſſer Ruhm als manche Sieges-Fahn;
Veedoch iſt es nicht fremd, daß man dem zugethan,
Der uns durch keine Drangſal drucket,

Vielmehr uns jeden Tag beglucket.
Daß aber ihn auch gar ein Fremder liebt und ehret,
Der nichts von ihm erhält, und nichts von ihm begehret.

*Ja ſelbſt auch meine Frehe Stadt
So gerne von Auguſt und ſeinen Thaten hortt,
Und ſo viel Neigung fur ihn hat,
Daß ſie vor Lieb und Ehr-Furcht brennt,
So bald man ſeinen Nahmen nennt;
Ja mancher, der ihn nur von Horenſagen kennt,
Und tauſend, die ihn nie von Angeſicht geſehen,

Dodh evfern um ſein Wohlergehen;
Ein ſolcher Vorzug ſteht ſolch einem Konig an,
Dieweil nicht jeder Furſt dis Lob erhalten kan.

Olb, Elb. Auf dann, o gunſtiges Geſchicke.
Bring unſern Konig uns geſund und bald zurucke!

Bz— Bring



J

ſBring wieder unſre Luſt und Ehr,
Alle. [Din Beſten aller Furſten her!

a

A— Schickſ. Auch dieſer Wunſch ſoll euch gelingen.
æn Eh noch diß Jahr wird ſeinen Lauf vollbringen,

Sollt ihr den König ſchon in Dreßdens Mauren ſehen,

9J
g Da wird die Faſtnachts-Luſt begluckt von ſtatten gehen.

z Hort ihr nicht allbereit der frohen Tautze Schall
Es zeigt im voraus ſich hier ſchon der Carneval.

Alle. Auf! auf zur Luſt! auf! auf zum Ball!

S Sierter und letzter Aufzug.
J Unter Anſtimmung eines muntern Kedouten- Menuets mit Waldhornern, ver

D

ſchwindet der Cempel des Schickſals, des Kriegs und Friedens; an deren

S— Stelle der Dresdmiſche Kedouten- Eaal mit Sang und WandLeuchtern, Epiel
Tiſchen und anderen Auszierungen erblicket wird. Zu gleicher Zeit er

S— ſcheinet eine groſſe Menge ſchertz und ernhaffter Masquen von allerley Stan

—J

DJ

45 Melodie des Menuets zugleich paarweije getantzet haben, ſtellen ſich die ſingen

—S den, volckern, Gottheiten und Erfindungen, welche den gantzen Schau
Platz anfullen, und ſich theils an die Epiel-TCiſche ſetzen, theils zu
ſehen, theils tantzen. Nachdem cinige Masquen beyderley Geſchlechts auf die

S dazu folgender geſtalt ſingen.
de Perſonen in einen halben Kreiß, woraut ihnen von einigen Masquen ein—
geſchenckte WeinGlaſer dargereichet werden, welche ſie austrincken und

I.

—J Alle.

Suuea Kommt friſch heran!
SJ

Z

J

J— Stoſſt munter an!
Trinckt aus mit Luſt:
Es leb Auguſt!

e

So bald ſie, nach dem letzten Verſe, die Glaſer gegen ein
ander unter einem Runda von luſtrumenten ange—
ſetzt und ausgetruncken, werffen ſie ſolche uber

den Kopff hinter ſich weg, ſtellen ſich an beyden

dann ſiugen ſie folgende Stropne auf vorhergehen-
Seiten, damit wieder getantzet werden kau, als—

de Weiſe.

Alile.



2.
Alle. (Frauickt das Hertz

Hurch Wein und Schertz!
Das Glaß erklingt,
Setzt an und trinckt.

Sinat laut mit Luſt:,
Es leb Auguſt!

Nachdem fie die WeinGlaſer abermahl, wie zu
vor, hinter ſich weggeworffen, ſchwencken fie

ſich Paar- weiſe auf beyden Seiten hinweg,
und laſſen den ubrigen Masquen- Platz, mit
einem alt- teutſchen Tantze den Beſchluß zu
machen.
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PROLOGI,an ſtatt
der Opera SANCIO,

dabey vorzuſtellen.

1730.
Hamburg, gedruckt mit Pilcators Schrifften.
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Keue Kerſonen 3

Laa1. Eine mastltte Franbde Nad. Eiſenttaut.

2. Ein Schafer, maskirt, r. Mohring.
J

Alle vorige.

1



Peſchluß -Mufzug.

Jndem die vorigen in dem Oreßdniſchen Redouten—
Saal ſich mit Tantzen und Sindhen erluſtigen,

tritt ein maſauirter Schafer auf, wel
cher zugleich die Maske abnimmt,

und folgendes ſingt:
5ò

Der Scha- n indem ihr euch anitzt mit Tantz und Spiel ergetzt,
fer. Hatt' ich mir gleichfals vorgeſetzt,L

Und neben euch allhier mich zu vergnuügen.
oMasbkirt zu euch mich zu verfugen,

Jch war entzuckt durch ſo viel Luſt und Pracht,
Die hier den frohen Sitz genommen;

Doch ein beſondrer Zufall macht,

Daß mein Vergnugen unvollkommen. JDurch die annehmlich dunckle Nacht
Von einem ſchwartzen Regen-Kleide,
Als gienge ſo die Schonheit ſelbſt im Leyde,
Erblickt ich ungefehr ein ftemdes Bild allhier.
Die ſchone Fremde war kaum in des Saales Thur,
Als ihr die Maske ſchnell entfallen. Ez
Jch drang mich ſittſam zu, war ſo begluckt vor allen,

Dieſelbe wieder aufzuheben,
5

Und ehrerbietig ihr zuruck zu geben.
Sie danckte, neigte ſich, und ſah mich freundlich an;
Doch, eh ich ihr zwey Worte ſagen kan,
War ſie durch das Gedrang ſchon eylig fortgeſchlichen,
Und mein Vergnugen auch zugleich mit ihr entwichen.

Die OberDer Zufall iſt recht ſonderlich,
Elbe. Doch reitzt mich eben ſo der Furwitz als wie dich,

Wer bieſe Freide ſey, neugierig zu ergruünden. J

Jhr Freunde, kommt und ſucht, bis wir ſie wieder finden.

(Sie geht mit einigen andern ab, um die fremde
J

Maaske aufiuſucheu.)

a 2 ARIA.



4 nrce a n I. a1ν JDer Scha Win edler Strahl, ein eintzger Blick
fer. Von einer ſchonen Unbekannten

Erweckt mein Unglugk und mein Gluck.
Mein Glucke war es, ne zu ſehen;
Mein Ungluck iſt leicht zu verſtehen,

Nitt ihr weicht auch mein Gluck zuruck.
Ein edler Strahl, c. c.

Die OberElbe, (von welcher eine Fremde im RegenKleide

au der Hand herzugefuhret wird.)
Die Schone, welche dir vorhin ſo ſchnell verſchwunden,
Hab ich doch endlich hier gefunden.
Sieh da! iſt ſie es nicht, die du erblickt?

Schafer. Sie iſt es ſelbſt, dich mich entzuckt;
Wie—ſehr bin ich dafur, o Freundin, dir verbunden.

Chur- Laß, ſchone Fremde, dir es nicht zuwider ſeyn,
Sachſen. Wann wir erfreut hier tantzen, ſchertzen, ſpringen;

Stimm ſelber frohlich mit uns ein
Durch Schertzen, Tantzen, oder Singen.

D. Fremde. Jch nehme mit vergnügter Bruſt
Gern Antheil hier an eurer Luſt,

Um euer Feſt frohlockend zu vermehren;
Doch kan ich mich auf Teutſch nicht gut erklären.
Jch bin aus Welſchland, nicht von hier.

Chur- So ſing uns etwas Welſches fur.
Sachſen. Qhohlan, hier iſt das neuſte von Cantaten,

D. Fremde Hort zu, wie die gerahten.
HSie zirhet eine Jtaljaniſche Cantata hervor, wel

che ſie miter Accompagnirung des Orcheſtre ſingt;
Nachdem ſie ausgeſungen, geben alle Masken in

den kKedoutenSaal ihren Beyfall durch ein lau
tes HandeKlatſchen zu verſtehen.

Schafer. Nicht wahr? das kan beſtehn.
Chur- Es klang vollkommen ſchön.

St z. Jm Fallſes euch gefallt, gereicht mirs zum Ergeten.

Schafer. Sagt ich es nicht?
So reitzend auch ihr holdes Angeſicht,
Jſt es das mindſte doch, was an ihr hochzuſchatzen. O



O Schone, die ich ſchon ſo inniglich verehrt,
Als ich ſie kaum das erſtemahl gefehen,
Nachbem ich dich nun auch gehoört,
Muß meine Bruſt in vollen Flammen ſtehen.
Durfft ich dis Hertz, dis Hertz dir uberreichen,
So wurde ſich nichts meinem Glucke gleichen.

D. Fremde. Du ubereileſt dich, du kennſt mich ja nicht recht,
Nicht meinen Stand, nicht Nahmen, noch Geſchlecht.

Schafer. Gleichviel, weil mir dein ſittſames Geſicht
Genug von deinem Stand und deiner Tugend ſpricht.

D. Fremde. Wie leichte konnte dich der erſte Schein betrugen!

Schafer. Dein edles Auge kan nicht lugen;
Nur du, nur du ſollſt mein,
Du, oder keine ſoll es ſehn.D. Fremde. Die Hoflichkeit, mit der du in mich dringeſt,

Macht, daß du mich bey nahe ſchon bezwingeſt;
Doch laß uns beyden ſelber Zeit,
Bis wir uns naher kennen lernen;
Jſt es alsdann der Schluß der Sternen,
Jſt deiner Neigung Heftigkeit
Alsdann auch edel an Beſtand;
So reich ich dir das Hertz, wie itzt die Hand.

NiederAuf die Art kan es ihm nicht fehlen,
Elbe. Das Glucke wird ihn bald an dich vermahlen,

Dann er liebt zartlich, wann er liebt.
Schafer. Horſt du was ſie von mir fur Zeugniß giebt?

A RiPA.

d— Dein Mund beweget, wann er ſpricht.
Es hat mir auch ſogleich vor allen
Dein edler Umgana wohlgefallen;

Jedoch mißbrauch es nicht.
Dch laß dich zc. c.

Schafer. Mehr als mein Mund ſoll dich mein treues Hertz bewegen,

Das ich auf ewig dir nun will zu Fuſſe legen;

a 3 Kommt



Kommt es bey mir nur an auf Treu und auf Beſtanb,
So hab ich ſchon dein Hertz ſo gut als deine Hand.

Ober Wie ſchon ſchickt ſich auf dieſes Paar
Eibe. Das ſo beliebte Lied in unſerm Dreßden,

Das nun ſchon in das zweyte Jahr
Die Luſt des Hofs, der Stadt Vergnugen war,
Und auf ein Menuet von unſerm Carneval
Man taglich hort bey uns erklingen.
Kommt! laſſt es uns hier allzumahl
Den Bepden zum Vergnüugen ſingen!

(Hierauf ſingen die Masken Paar weiſe folgendet
kied nach der Weiſe zweyer abwechſelnder Dreüd
niſcher Redouten Menuets, da nach dem einen
geſungen, und nach dem audern getantzt wird.,

J.Fugt euch, ihr beyde Verliebte, zuſammen,

Lebet und liebet und bleibet vergnugt.
Mehret noch ſtundlich die edelſten Flammen,

Dadurch die Liebe die Seelen beſiegt.
Vertauſchet die Hertzen, verwechſelt die Hand,
Vereinigt den Willen, befeſtigt das Band.

Chor.Vertauſchet die hertzen, verwechſelt die Zand,
Vereinigt den Willen, befeſtigt das Band.

Tantz.
2.

Hoffet, worzu euch der Himmel verſehen;
Was euer Vorſutz und was ſein Beſchluß,

Das wird, trotz Aufſchub und Mißaunſt, geſchehen:
Glaubt, die Beſtandigkeit kront der Genuß

Entfernet von Sorgen, von Zweifelmuht frey, J

Verbleibt auch einander abweſend getreu.

Chor.Entfernet von Sorgen, von Zweifelmuht frey,
Verbleibt auch einander abweſend getreu. Cantz.

3. Scher



3.
Schertzet und lachet! Doch laſſet nicht wiſſen

Was euch entzucket die ſehnende Bruſt.
Sattigt euch nur mit verſtohlenen Kuſſen:

Heimlich zu lieben iſt doppelte Luſt.
Verberget die Flammen, vermeidet den Schein,
Das Auge pflegt leicht ein Verrather zu ſeyn.

Chor J

Verberget die Flammen, vermeidet den Schein,
Das Auge pflegt leicht ein Verrather zu ſeyn. TCantz.

4.
Laſſet in euren verbundenen Seelen

Niemahls zu hitzig die Eyferſucht ein.
Werdet nicht unnreich, euch ſelber zu quahlen:

Zanckender Vorwurff bringt haſſen und Pein.
Nur ſittſam zu eyfern ſteht Liebenden zu,
Auf ſolcherley Kriege folgt Frieden und Ruh.

Chor.
Nur ſittſam zu eyfern ſteht Liebenden zu,
Auf ſolcherley Kriege folgt Frieden und Ruh. Tantz.

Trennt euch ein Zufall, ein ſchmertzliches Scheiden,

Bleibt in Gedancken doch niemahls getrennt.
Muſſt ihr inzwiſchen gleich dulden und leiden,

Jſt doch das Wunichen und Hoffen vergonnt.
Ein endlich erſeuftzetes Wiederiehn macht,
Daß man das verganaene Scheiden nicht acht.

Chor.
Ein endlich erſeuftzetes Wiederſehn macht,
Daß man das vergangene Scheiden nicht acht. Tantz.

6
J

Sehet und ſprecht euch von Zeiten zu Zeiten,
Macht euch die Leidenſchafft Wechſel-weiß kund.

Brauchet, wannihr euch nicht ſelber zur Seiten,
Augen und Hande, ſtatt Ohren und Mund.

Verkürtzt



Verkurtzt euch durch Schreiben den langen Verdruß,
Biis daß euch das Schickſal befriedigen muß.

Chor.Verkurtzt euch durch Schreiben den langen Verdruß,

Bis daß euch das Schickſal befriedigen muß.

7.Himmelt! verſchiebe nicht lange die Stunden,

Fordre die Zeiten, und bringe den Tag,
Da man zwey Hertzen, die du ſelbſt verbunden,

Endlich vollkommen vereinigen mag
Da ſtimmen wir alle gluckwunſchend mit ein:
Nun kan euch nichts weiter verhinderlich ſeyn.

Schafer. Dies Lied hat mich gantz aus mir ſelbſt gebracht.
Nieder El. Es iſt nicht ſchlimin gtmacht.

be.
Ober-Si-Genug nunmehr geſpielt, getantzt, geſchertzt, gelacht,

be. Nun iſt es Zeit, die Luſt zu enden;
Doch eh wir uns von hinnen wenden,
So laſſt, der Sachſen-Chur zu Ehren,
Und für ihr Heil noch einen Gluck-Winſch horen.

Schluß-Chor.
—u, o gunſtiges GeſchickeE Weich von Sachſen nie zurucke,

Mehre ſeinen Ruhm und Glantz!
Laß es nie an Erben fehlen!
Laß uns ſo viel Zweige zehlen,

Daß ein grüner Rauten-Krantz
Stets den weiſſen Adler ſchmucke!
Du, o gunſtiges Geſchicke,

Weich von Sachſen nie zurucke,
Mehre ſeinen Ruhm und Glantz.

Aas o sdtr

Tantz,
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